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Dauwiger Dampfbaol 


NM 262. 


Dienftag, den 9. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechgiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanalten 


pro Quartal 1 Tülr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Breslau, Sonntag 7. November. 
Se. Majeſtät der König traf um 3% Uhr von Schloß 
Pleß hier ein und wurde im Bahnhoſsgebäude von 
einer zahlreich verſammelten Menge enthuſtiaſtiſch 
empfangen. Nach dem Diner empfing der König den 
Furſtbiſchof von Breslau, Dr. Foerſtet, in Audienz. 
Um 5 Ubr erfolgte die Weiterreife nach Berlin. 
Koblenz, Montag 8. November. 
Ihre Majeſtät die Königin empfing geſtern den Erz 
biſchof von Köln und heute den auf der Durchreiſe 
von England hier eingetroffenen Prinzen Auguſt von 
Sachſra⸗Koburg nebſt Familie. Heute treffen zum 
Beſuche der Königin die Großberzogin von Baden 
und die Prinzeſſin Wilhelm von Baden hier ein. 
Budua, Sonntag 7. November. 
Eine Truppencolonne unter Oberſt Fiſcher hat geſtern 
nach mehrſtündigem Kampfe Pobori genommen, wäh⸗ 
rend eine vom Oderſt Schönfeld befehligte Abtheilung, 
ohne daß ihr Widerfland entgegengeſetzt wurde, Über 
Malna vorrückte. Die Infurgenten unterwarfen ſich 
oder wurden zerfprengt. Bei dieſen Operationen 
wurden die Orte Pobori und Maira, deren Bewohner 
bei der Ueberrumpelung des Forts Stanjevich betheiligt 
geweſen waren, theilweiſe niedergebrannt. Der 
bewaffnete Widerſtand im Gebirge zwiſchen Cattaro 
und Budua iſt nunmehr gebrochen. 
Florenz, Sonntag 7. November. 
Der Kronprinz und Prinz Carignan find geſtern Abend 
bier eingetroffen, der Prinz Napolcon nebſt Gemahlin 
werden erwartet. 
Schloß San Soſſore, bei Florenz, 
Sonntag 7. November. 
Der König bat auf fein ausdrückliches Verlangen, 
ohne Veranlaſſung der Aerzte, beute die Sterbeſakta⸗ 
mente erhalten. Bis jetzt dauert die bereite geſtern 
gemeldete Beſſerung fort. 
— Montag 8. Nov. Das Befinden des Könige 
zeigt fortſchreitende Beſſerung. 
Madrid, Sonntag 7. November. 
Topete wird in der morgenden Cortes Sitzung die 
Gründe feines Rücktrittes darlegen. — Die Regier 
rung hat die Aufhebung des Belagerungezuſtandes 
definitiv für die nächſte Woche deſchloſſen. — Die 
Blätter kündigen ein Manifeſt der Exkönigin Iſabella 
an, worin dieſelbe ihre Abdankung zu Gunſten des 
rinzen von Aſturien erklärt. 
KHonftantinopel, Donnerſtag 4. November. 
ur Sicherung gegen eine etwaige Ausdehnung des 
Aufſtandes in Dalmatien auf die türkischen Grenz- 
provinzen hat die Pforte im Lanfe dieſer Woche vier 
ampfer mit Verſtärkungstruppen und Waffen für 
nien und die Herzegowina nach Antivari geſendet. 
— Die türkifch » perſiſche Differenz iſt durch die Ver⸗ 
Wittelung des engliſchen und des törkiſchen Bolſchafters 
dollſtändig beigelegt. — ier eingegangenen Berichten 
zufolge dürfte der Suezeanal für tiefgehende Schiffe 
ſchwer zu pafficen fein. 
Jeruſalem, Sonntag 7. November. 
Der Kronprinz von Preußen beſichtigte in den letzten 
dei Tagen die Stadt, die Umgebung und ſämmiliche 
deiligen Orte. Heute wohnte der Kronprinz dem 
proleſtantiſchen Gottes dienſte bei, beſichtigte die deut⸗ 
Gen Wohlihätigteite - Anftalten und nahm hierauf 
8 von dem Terrain der Johanniterritterkirche, 
s der Sultan dem Könige von Preußen bekanntlich 
abgetreten hat. 


1869. 
40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Ser. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeper's Centr.⸗Zigs. u. Annone.⸗Bürean⸗ 
H. Albrecht, Tauben Straße 34. 5 
In deipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büregu. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Politisch Arrbſchan. 


Herr Campbauſen iſt bei der allgemeinen Be⸗ 


ſprechurg über den Staatshaus haltsetat pro 1870 
von mehreren Rei nern dringend erſucht worden, ſich 
über feine Stellung zu der von feinem Vorgänger 


im Amte gemachten Vorlage wegen Abänderung des 
Ein kommenſteuergeſetzes auszuſprechen. Die betreffenden 
Aufforderungen waren jedoch erfolglos, und beſchränkte 
ſich Herr Camphauſen ſchließlich auf die kurze Bemer⸗ 
kung, daß ee für ihn erſt bei der Verhandlung über 
jene Vorlage an der Zeit ſein werde, ſich in frag⸗ 
licher Beziehung auszulaſſen. Durch dieſe Aeußerung 
iſt nun freilich ein Punkt bereits feſtgeſtellt, vämlich 
daß Herr Camphauſen nicht daran denkt, jene Vor⸗ 
lage behuſs einer modificirenden Umarbeitung zurück- 
zuziehen, daß er es vielmehr ganz ruhig auf die 
parlamentariſche Verhandlung über den wichtigen 
Gegenſtand ankommen laſſen will. In unterrichteten 
Kreiſen glaubt man jedoch, daß dies keinet wegs im 
Sinne einer umbebingten Abneigung der betreffenden 
Vorlage von Seiten des Finanzminiſters, ſondern 
lediglich in dem Sinne aufzufaſſen fei, daß Herr 

amphauſen ſich die Erzielung einer Verſtändigung 
über die Angelegenheit für die bezüglichen Gommif- 
fionsver handlungen vorbehalten wolle. Von dieſem 
Geſichtepunkte aus betrachtet, würde alſo auch an 
der Hoffnung einer Verſtändigung Über die Einfommen- 
ſteuerfrage feftgehalten werden dürfen. — 

Bie jetzt iſt der Antrag Lasker, der die Budgel⸗ 
kommiſſton mit einem Bericht Über die geſammte 
Finanzlage beauftragt wünſcht, noch nicht eingebracht. 
Wir wiſſen auch nicht zu ſagen, ob der Antrag 
überhanpt kommen wird. Blos ſo viel wiſſen wir, 
daß die Prüfung der Finanzlage im Allgemeinen 
das allerdringendſte Bedürfniß iſt, da es unter dem 
abgetretenen Finanzminiſter hat geſchehen können, daß 
beinahe anderthalb Millionen gar nicht unter die 
Einnahmen des Etats geſtellt worden ſind, obwohl 
ſte in das Etatsgeſetz pro 1870 hineingehörten. 
Die angegebene Summe repräſentirt die letzten Ein- 
nahmen des Staate ſchatzes. Daß eine gleich große 
Summe aus dem Verkauf der Königshütte nicht 
gleichfalls in den Etat gebracht worden iſt, wos 
anderweitig bereits gerügt wurde, iſt aus äußern 
Gründen begreiflich. Der Verkauf hat noch nicht 
ſtattgefunden. Er iſt als perfect erſt anzuſehen, wenn 
der Verkaufskontrakt abgeſchloſſen vorliegt. Bis 
dahin kann jeden Tag das Geſchäft noch rückzängiz 
gemacht werden, und geht es vor ſich, ſo werden 
dem Käufer ſehr wahrſcheinlich Teilzahlungen geftattet, 
fo daß alſo in keinem Falle die gefammte Summe 
in die Einnahmen pro 1870 gebracht werden kann. 
Gleichwohl liegt in dem Königshütten-Geſchäft ein 
Fingerzeig dofür vor, daß der vorgelegte Etat mit 
ſeinen Steuerforderungen in keinem Betracht als 
zutreffend angeſehen werden darf, und da nicht Zeit 
bleibt, einen völlig neuen Etat noch in dieſem Jahre 
aufzuſtellen, fo iſt wenigſtens aus der Initiative des 
Hauſes heraus feftzuftellen, wie eigentlich die Finanzen 
des Staates befhaffen find. Die Volksvertretung 
hat dieſe Pflicht gegenüber dem Lande, ſie hat ſie 
um ihrer ſelbſt willen. Wir ſtehen hinter einer 
langen Periode, in welcher die Anſammlung von Reſerve⸗ 
fonds die Hauptrolle ſpielte. Dieſe Reſervefonds 
machen aber die Zuftimmung der Landesvertretung zu 
gewichtigen Finanzvorlagen im Nothfall entbehrlich. 
In jedem Falle widerrathen ſie auf viele Jahre hinaus 
die Einforderung neuer Steuern. Wenn vor Jahren 
ein bekannter General den Ausſpruch that: Wir 


haben heidenmäßig viel Geld, fo erweiſt fi jetzt, 
daß der ſo Redende recht genau informirt ſein mußte, 
viel genauer wie die Kammern, die aus den Etats 
trotz ihrer Spezialiſirungen doch nie erſehen haben, 
was eigentlich der Staat ſchuldet und was er baar 
beſitzt. Jetzt ſteht man in parlamentariſchen Kreiſen 
noch nicht klarer, aber man kommt wenigſtens dahir ter, 
daß die vollſte Klarheit unerläßlich geworden iſt. 
Aus dieſem Grunde wird auch nie wieder die Forde⸗ 
rung auf volles Budgetrecht der Abgeordneten von der 
Tagesordnung verſchwinden. Sie wird und muß 
geſtellt werden bei jedem Anlaß, der wie eine Regie⸗ 
rungsſorderung aus ſieht. Ebenſo verſteht ſich die 
Steuerquotiſtrung ganz von ſelbſt. Das Abgeord⸗ 
netenhaus wird nicht ſchlechter auf die Dauer geftellt 
ſein wollen und können wie der Reichstag, der größere 
Finanzbefugniſſe hat. Von der Bereitwilligkeit Camp⸗ 
baufens, dem Landtage fein dolles gutes Recht zu 
Theil werden zu laſſen, bleibt das Maß der Geneigt⸗ 
heit, dem Finanzminiſter entgegen zu kommen, jelbft« 
redend abhängig. Die Kammer muß ganz beſonders 
ſchon den vorliegenden Etat fo ändern und zuſam⸗ 
menſtreichen, daß die 60,000 Thlr. als Ueberſchuß 
ſich ergeben, die der Kultusminiſter für die Wittwen 
und Waiſen der Elementarlehrer nicht erlangen konnte. 
Dieſe 60,000 Thlr. ſtecken den Abgeordneten in allen 
Gliedern. Wären fie nicht beizutreiben, fie würden 
ganz allein dafür ſprechen, daß die Elatsauſſtellung 
pro 1870 eine völlig verfehlte war. — 


Ernſter als das augenblickliche Defieit von eini⸗ 
gen Millionen, erſcheint uns übrigens der volkswirth⸗ 
ſchaftliche Grund dieſes Deſieiis, die fortdauernde 
Geſchöſtsſtockung, die der Sinatetaffe die Einbuße 
einiger Millionen verurſucht, im Volke felbft aber 
nicht mit Thalern und ſelbſt nicht mit Millionen von 
Thalern, fondern mit dem Verluſte zahlloſer Eriften« 
zen, mit einer Unſumme von Lebensglück und Zufrie⸗ 
venbeit, mit der Vergiftung des öffentlichen Geiſtes 
bezahlt wird. Wir haben ſchon oft darauf hinge⸗ 
wiefen, wie unrichtig es iſt, dieſe Geſchäftsſlockung, 
dieſe Hypothekennoth den Kriegsbefürchtnogen zuzu⸗ 
ſchreiben. Der wahre Grund iſt, daß das mobile 
Kapital, von allen natürlichen, geſetzlichen und mo⸗ 
raliſchen Schranken befreit, zur vollen Geltendmachung 
ſeiner Macht geſchritten iſt und darin täglich weiter 
geht. Die nothwendige Folge iſt eine Zinsſteigerung, 
der weder der Grundbeſitz, noch die Landwirthſchaft, 
noch die reelle Arbeit mit ihren Erträgen gewachſen 
find, die daher Eubhaftationen, Bankerotte und Still⸗ 
ſtand der Geſchäfte nach ſich zieht und nur in ihren 
letzten geringen Ausläufern ſich als eine Minderein⸗ 
nahme der Staatskaſſen kundgiebt. Im Volke aber 
hat diefer Zuftand den ferneren Nachthell, daß der 
Geiſt des Wuchers und des Schwindels, das Streben 
nach leichtem Gewinn und gewiſſenloſer Ausbeutung 
des Nächſten wächſt, und an die Stelle der Solidität, 
des Fleißes und der Sparſamkeit die Spekulation 
und Uebervortheilung tritt. — 

Der Reichstag und die Reiche verfaſſung haben 
in den letzten Zeit ſo zärtliche Freunde gefunden, daß 
ihren wahren Freunden bei der Zärtlichkeit etwas 
unheimlich zu Muthe werden muß. Vom Minifter- 
tiſch nämlich und von der rechten See des Abge⸗ 
ordnetenhauſes, wie von der minifteriellen und konſer⸗ 
vativen Preſſe wird bei jeder Bemühung, auf dem 
Wege ſtaatlicher Reformen durch die Geſetzgebung der 
Einzelſtaaten vorwärts zu ſchreiten, der Eiuwand des 
Eingriſſs in die Competenz des Reichstags erhoben. 
Ja, fo zärtlich beſorgt find ſie für den Reſchstag 


und feine Kompetenz, daß ſie dem Abgeordnetenhauſe 
nicht einmal geſtatten wollen, der Regierung ſeine 
Meinung über die Inftruftion auszuſprechen, die ſie 
in dem betreffenden Falle ihren Vertretern im Bun⸗ 
desrathe zu geben hat. Preußen muß doch alle dieſe 
Angelegenheiten im Bundestathe behandeln, und der 
Bundesrath iſt einer der entſcheidenden Faktore in 
der Sache. Die Sachen ſelbſt, um die es ſich han- 
delt, haben unbeſtritten früher der Kompetenz der 
Landtage angehört. Soll nun das ganze Gebiet, 
das der preußiſchen Verfaſſung durch die norddeutſche 
Bundesverfaſſung entzogen iſt, was den Bundesrath 
betrifft, dem Abſolutismus verfallen? — Der Bundes⸗ 
rath ift der Verfaſſungsform nach eine unverantworts 
liche Geſandtenverſammlung und Graf Bismark hat 
ſo lebhaft das Gefühl von der Ungehörigkeit eines 
ſolchen Zuſtandes gehabt, zumal bei dem Mangel eines 
verantwortlichen Bundes miniſteriums, daß er in der 
Verhandlung im Reichstage erklärt hat, für die In⸗ 
ſtruktionen, welche die Regierungen der einzelnen 
Staaten ihren Vertretern in den Bundesrath geben, 
ſeien dieſe ihren Ständen verantwortlich. Wenn 
dieſe Verantwortlichkeit beſteht, uad fie beſteht recht⸗ 
lich unwiderſprechlich, ſo kann es doch keinem Zweifel 
unterliegen, daß damit auch das Recht der Kontrole 
für den Landtag, mit dem Recht der Kontrole aber 
auch das der Meinungsäußerungen über die betreffen⸗ 
den Gegenſtände verbunden iſt. Das läßt ſich gar 
nicht von einander getrennt denken, geſchweige praf- 
tiſch trennen. Bei der Unmöglichkeit, die Miniſter⸗ 
verantwortlichkeit zur Geltung zu bringen, wie fle in 
Preußen noch bei dem Mangel eines Miniſterverant⸗ 
wortlichkeitsgeſetzes derzeit vorhanden iſt, bleibt der 
Landesvertretung aber gar nichts Anderes bei wichti⸗ 
gen Angelegenheiten übrig, als rechtzeitig ihre Mei⸗ 
nung kund zu thun und die Regierung darüber zu 
unterrichten, welche Jaſttuktionen über eine im Bun» 
desrathe vorliegende Frage nach ihrer Meinung im 
Intereſſe des Volkes zu erlaſſen ſind. Nur auf 
dieſe Weiſe iſt es möglich, bei den gegenwärtigen 
verwickelten Verfaſſungsverhältniſſen nicht blos Com⸗ 
petenz⸗Conflikte zwiſchen den Parlamenten, ſondern 
mehr noch Verfaſſungs⸗Conflikte zwiſchen dem Land» 
tage und der Regierung zu verhüten. — 


Oeſterreich hat die Zahl der „Noten“ um eine 
neue vermehrt und ſtellt eine zweite in Ausſicht. Die 
„erfloſſene“ beſpricht den Aufſtand in Dalmatien, 
namentlich die Stellung Montenegro's zu demfelben, 
trotzdem der Fürſt zum Gott weiß wie vielſten Male 
ſeine Neutralität erklärt hat. Es ſcheint faſt, als 
wäre das correcte Verhalten des montenegriniſchen 
Fürſten dem Grafen Beuſt unangenehm. Die zu 
erhoffende Note wird ſich über die Anweſenheit der 
franzöſiſchen Occupation in Rom während des Concils 
ausſprechen. — 


In Frankreich And die Gerüchte über die Miniſter⸗ 
kriſis noch en vogue, vernünftige Leute ſehen in 
denſelben jedoch nur das Gelüſte des rothen Vetters 
auf den Premierſitz im Kabinet. Nun, dahin wird 
es wohl nicht kommen, ſo lange Napoleon III. lebt. 
Mehr Aufmerkſamkeit verdient die Agitation des 
franzöſiſchen Schutzzöllaers gegen die Handelsverträge, 
hinter welchen man wieder Plane einer Zolleinigung 
mit Belgien wittert. Im fchlimmften Falle beſteht 
der Handelsvertrag noch zwei Jahre. — 


Die Franzoſen verſtehen es doch meiſterhaft, Ach 
und Andere in Athem zu erhalten; zieht die Krank- 
heit des Kaiſers nicht mehr, fo kommen die ange— 
ſagten Revolutionen an die Reihe, und verſagen auch 
dieſe den Dienſt, ſo müſſen die Attentate herhalten, 
um die Bevölkerung aus der gelinden Transpiration 
nicht herauszulaſſen. Bei den Attentaten ſind wir 
jetzt angelangt. Aus Compiezne wird nämlich ge⸗ 
meldet, es ſei dort am verfloſſenen Sonntag ein 
Mann verhaftet worden, der ſich in den Park ein» 
ſchleichen wollte. Die Schildwache (ein Zuave) auf 
der Terraſſe bemerkte das und rief ihn an. Er ante 
wortete: „Beamter des Palais?“ uud gab als Lo- 
ſungswort „Straßburg“ an. Da jedoch dieſes nicht 
ſo lautete, ſo nahm die Schildwache den Mann feſt 
und ſperrte ihn in das Schilderhaus ein, bis ein 
Auffeher herbeikam. Der Mana wurde als dann nach 
dem Gefäugniß des Wachtpoſtens geführt, wo er ſich 
noch befindet. Eine Uaterſuchung wurde eingeleitet 
und die Vorſichtsmaßtegeln im Compiè ner Schloſſe 
verdoppelt, da man ein Attentat befürchtete. Merk 
würdig und auffallend bei der Geſchichte iſt nur, 
daß ein ſo ſchwerer Verbrecher ſo lange in einem 
leichten Gefängniſſe belaſſen wird. — In der Vor⸗ 
ausſicht, daß auch dieſe Senſationsnachricht nicht 
lange vorhält, beginnt man den Reigen bereits von 
Neuem — man ſpricht von einer abermaligen be» 
denklichen Krankheit des Kaiſers. — 


In Spanien hat ſich die Situation nicht geändert, 
d. h. das Land iſt factiſch ohne Regierung. Prim 
hat zwar früher mal geſchworen, er wolle aus der 
Regierung ſcheiden, wenn Topete austritt; jetzt ſcheint 
er aber ſeinen Schwur vergeſſen zu haben, da die 
Dictatur ihm winkt. — 

Zur Zeit des Koozils wird man vergebens nach 
einer Uniform in Rom ſuchen, deren Träger italie⸗ 
niſch verſteht. Die eingebornen Soldaten werden 
nach und nach alle in die Provinzen geſchickt, fo daß 
die bewaffnete Macht nur aus Fremden beſtehen 
wird. Auch das Banditenweſen blüht wieder pracht⸗ 
voll. Ualängſt gelang es einigen Bauern, ein Dutzend 
Biefer Strolche zu fangen, die ſich — als Soldaten 
auf Urlaub auswieſen. Der Kirchenſtaat iſt bis 
1 Miglia vor den Thoren Roms die Romantik ſelber 
geworden und Reiſende thun wohl, ſich nicht auf 
einen einzigen Revolver zu beſchränken. — 

In Konſtantinopel ſcheint zwiſchen der Kaiſerin 
Eugenie und Franz Joſeph ein ſtiller Krieg geführt 
worden ſein. Während Letzterer ſich bemühte, den 
Sultan zu bewegen, mit nach Egypten zu ziehen, be 
mühte ſich die Kaiſerin, ihn davon zurückzuhalten, und 
ſoll ſogar gedroht haben, direkt nach Paris zurückzu⸗ 
kehren, wenn der Sultan darauf beharre. Sie ſagte 
unverholen, daß fte ſelbſt dem Khedive wohlgewogen 
ſei und an die Aufrichtigkeit feiner Geflanungen glaube, 
und die Aeußerung genügte, um der türkiſchen Re⸗ 
gierung die Ueberzeugung beizubringen, daß die Kaiſe⸗ 
rin auf der Seite des Vizekönigs ſtehe. In Folge 
dieſer Auslaſſung und einiger kapriziöſer Weiberlaunen 
hat die Kaiſerin in Konſtantinopel keineswegs den 
günſtigen Eindruck zurückgelaſſen, von dem die offi⸗ 
ziöſen Correſpondenzen berichten. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 9. November. 


— Laut eingegangener Meldung iſt Sr. Maj. 
Schiff „Arcona“ am 6. d. M. in Malta ange- 
kommen und beabſichtigte am folgenden Tage nach 
Pott Sald in See zu gehen. Sr. Maj. Dampf⸗ 
kanonenboot „Meteor“ traf an demſelben Tage in 
Porto ein. 

— Auf die ſtädtiſche Anleihe waren bis geſtern 
80,000 Thlr. an den hieſtgen Zahlungsſtellen gezeichnet. 

— Ener der intereſſanteſten Theile des Uaterrichts⸗ 
Geſetzes iſt ohne Zweifel derjenige, welcher von den 
Beſoldungs - Verhältniſſen der Lehrer handelt. Die 
Lehrer an den öffentlichen Volksſchulen in Städten 
mit weniger als 10,000 Einwohnern ſollen nach dem 
Entwurfe freie Wohnung oder eine entiſprechende 
Miethsentſchädigung und an anderweitem Einkommen 
mindeſtens 200 — 250 Thlr. erhalten, Rectoren an 
Bürgerſchulen ſollen außer der Wohnung ein Gehalt 
von mindeſtens 400 — 600 Thlrn. erhalten. Ja 
Städten mit mehr als 10,000 Einwohnern können 
die vorbezeichneten Minimalſätze der Gehälter nach 
Bedürfniß auf das Doppelte erhöht werden. Bei 
mehrklaſſigen Schulen find die Gehälter unter ange» 
meſſener Abſtufung fo zu erhöhen, daß der Durch⸗ 
ſchnittsertrag den Minimalſatz um ½% überſteigt. 
Doch ſoll es auch freiſtehen, das Gehalt nach der 
Dienſtzeit der Lehrer zu normiren, ſo daß es wäh⸗ 
rend 30 jähriger Dienſtzeit auf das Doppelte ſteigen 
kann. Die Lehrer auf dem Lande erhalten freie 
Wohnung nebſt Wirthſchaftsraum und Breanbedarf 
oder eine entſprechende Eatſchädigung, ferner an Land, 
Naturalien und Geld fo viel, als zu ihrem ſtandes⸗ 
mäßigen Unterhalte erforderlich iſt. Die Höhe dieſes 
Dienſteinkommens und die Grundſätze, nach welchen 
die Landdotationen und die Naturalien zu berechnen 
find, werden für jede Provinz durch Beſchluß des 
Provinziallandtages, vorbehaltlich der Beſtätigung der 
Staatsregierung, feſtgeſtellt. — 

— Der Vorſteher des hieſigen Lazareths, Herr 
Georg Baum, hat der Königl. Regierung ange⸗ 
zeigt, daß er vom 1. Januar k. J. fein Vorſteher⸗ 
Amt niederlege. 

— Geſtern Nachmittag wurde das noch brennende 
Wrack des „Cupido“ von dem Dampfboote „Drache“ 
und einem Regierungsdampfboote weiter hinaus auf 
die Rhede bugſtet. Wahrſcheinlich hat man gefürch⸗ 
tet, daß es bei einem etwa umſetzenden Winde ſich 
der Weſtmoole nähern und derſelben das Feuer mit⸗ 
thellen könate. Wie wir nachträglich erfahren, ſollen 
das Schiff und die Ladung in Hamburg verſichert ſein. 
Das Wrack iſt bei 7 Faden Waſſertiefe geſunken. 

— In der geſtrigen General- Verſammlung des 
Handwerkervereins wurde die Zweckmäßigkeit der 
Gründung eines Sterbebundes innerhalb des Vereins 
anerkannt und ein von dem Vorſtande entworfenes 
Statut zur Berathung vorgelegt. Nach demſelben 
köauen ſämmtliche Vereins mitglieder, deren Ehefrauen 
und Kinder, in ſofern als ſie nicht über 60 und 


unter 14 Jahre alt ſind, dem Sterbebunde beitreten. 
Ausgeſchloſſen find ferner ſolche Mitglieder reſp⸗ 
deren Angehörige, welche an einer abzehrenden refp- 
chroniſchen Krankheit leiden. Der Beitrag beträgt, 
fo lange dem Sterbebunde nicht 300 Mitglieder an? 
gehören, 5 Sgr. für jedes Mitglied und jeden ein“ 
zelnen Sterbefall. Dieſer Betrag wird pränumerando 
entrichtet und auf's Neue gezahlt, ſobald bei einge⸗ 
tretenem Todesfalle die angeſammelte Kaſſe erſchöpft 
iſt. Die Berathungen über das Statut ſollen in 
einer am nächſten Sonnabend 7 Uhr anzuberaumenden 
extraordinären Verſammlung fortgeſetzt werden. 

— [Ein glücklicher Gedanke.] Ueberall hört 
man klagen, daß von rohen Buben Thiere gequält, 
Vögel weggefangen, Vogelneſter zerſtört, Bäume be⸗ 
ſchädigt werden. Solche Klagen haben den Lehrer 
W. in A. auf den Gedanken geführt, unter ſeinen 
Schülern einen Verein zum Schutz der Thier- und 
Pflanzenwelt zu bilden, und die Einrichtung hat ſich 
trefflich bewährt. Die Kinder haben bereits viele 
Tauſende von Kohlweißlingen gefangen, unzählige 
Raupenneſter zerſtört und die Maikäfer ſcheffelweiſe 
zuſammengebracht uod getödtet. Nützliche Thiere 
hegen ſie, beſchützen die Vögel und ihre Neſter auf 
das Eifrigſte, und ſorgen auch für jene im Winter, 
indem ſie Futter ausſtreuen. Die Gemeinde A. hat 
ausgedehnte Obſtpflanzungen angelegt; dieſe ſtehen 
unter dem Schutz der Schuljugend. Jedem Schul» 
knaben hat der Lehrer eine Anzahl der jungen Obſt⸗ 
bäume zur Beaufſichtigung und Pflege zugewieſen. 
Die Kinder haben ihre Bäume ordentlich lieb ger 
wonnen und wehe dem, der einen Baum muthwillig 
beſchädigen wollte! Belohnungen werden nicht ver⸗ 
abfolgt; in dem Gefühl, für das allgemeine Beſte zu 
wirken, finden die Kinder ihre Belohnung. Gewiß 
verdient dieſe Einrichtung recht vielfache Nachahmung. 

— Am 7. November fegelten der Ingenicur-Lieutes 
nant Steenke, die Lieutenants Fiſcher und 
Pawlowski vom 41. Regiment, ein Agent der 
Aachener⸗Münchener⸗Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
und ein Zimmermann und zwei Boots leute auf einem 
Segelbote über das Haff nach Pillau. Beim Vor⸗ 
beifegeln an einem Schooner ſtieß der Maſt des Bootes 
an Erſtern, das Boot kam dabei in eine ſchiefe Lage, 
es ſchöpfte Waſſer und verſank. Von den ſieben 
Inſaſſen ſind nur ein Bootsmann und der Lieutenant 
Pawlowski gerettet worden; alle übrigen fanden 
den Tod im Waſſer. 

— Der Erzbiſchof von Gneſen und Poſen, Graf 
Ledochowskt, beabſichtigt ſchon jetzt feine Reife 
nach Rom zum ökumeniſchen Concil anzutreten und 
den Weg über Wien zu nehmen, wo er ſich zwei 
Tage aufzuhalten gedenkt. 

— Die Gebrüder Fandrey, welche ſeit längerer 
Zeit den Inowraclawer Kreis durch Raub und Dieb⸗ 
ſtahl unſicher gemacht haben, ſollen ſich in dem Dorfe 
Gr. Neudorf bei Bromberg erſchoſſen haben, nachdem 
ihr Aufenthalt verrathen und ihre Flucht durch Um⸗ 
ſtellen des Hauſes, in welchem ſie ſich aufhielten, un⸗ 
möglich gemacht war. 


Gerichtszeitung. 
Criminal-Gericht zu Danzig. 

1) Am 26. Juni in der Morgenſtunde erſchien in 
dem Verkaufsladen des Bäckermeiſters Reiß mann 
hierſelbſt ein Dienſtmädchen, welches für 5 Sgr. Brod 
kaufte. In Zahlung gab fie eine Gratulations - Karte, 
welche einem Fünf⸗Thalerſchein ähnlich, aber kleiner iſt, 
und verlangte 4 Thlr. 25 Sgr. heraus. Der anweſenden 
Verkäuferin, Frau Reißmann, fiel der vermeintliche 
Fünf-Thalerſchein auf, er kam ihr kleiner und fo ganz 
anders vor, als diejenigen, welche bisher durch ihre 
Hände gegangen waren, und ſie ſprach dieſe Bedenken 
gegen das Dienſtmädchen aus, welches dieſelben aber 
dadurch widerlegte, daß fie fügte, der Fünf Thalerſchein 
wäre von der neuen Art, ihr Herr habe mehrere ſolcher. 
Frau Reißmann gab hierauf 4 Thlr. 25 Sgr. heraus 
und erſt nachdem das Dienſtmädchen ſich entfernt hatte, 
erfuhr Erſtere durch ihren Ehemann den Betrug. Die un⸗ 
verehel. Roſalie Zelewski iſt dieſes Betruges angeklagt. 
Frau neitzmann will fie auf's Beſtimmteſte wiedererkennen 
und beſchreibt ihre damalige Kleidung ganz genau. 
Durch die Herrſchaft der Zelewski wird indeſſen feitge» 
ſtellt, daß die Letztere an dem beregten Tage Morgens 
nur 5 Minuten aus dem Haufe geweſen und in dieſer 
Zeit unmöglich von der Breitgaſſe, der Wohnung der 
Dienſtherrſchaft, bis zum Laden der Reißmann hin- und 
zurückgegangen fein kann, und daß die Zelewski die be- 
ſchriebene Kleidung gar nicht beſitze. Hierauf erfolgte 
deren Freiſprechung. 

2) Der Arbeiter Kulwa, von hier, wurde, während 
er durch die Milchkannengaſſe ging, durch die Arbeiter 
Benj. Petrowskt und Frdr. Wernich, von hier, 
ohne jede Veranlaſſung angegriffen, bei den Haaren zu 
Boden geworfen und von ihnen durch Fauſtſchläge und 
Stöße mit den Stiefelabſatzen auf den Kopf in 
der ſcheußlichſten Art derart gemißhandelt, daß er ber 
ſinnungslos liegen blieb. Auch hegten fie die laut aus⸗ 
geſprochene Abſicht, den Kulwa in's Waſſer zu werfen, 
wurden aber daran, nachdem ſie ihr Opfer bereits ein 
Ende an den Haaren längs der Straße geſchleift hatten, 


durch das Hinzukommen mehrerer Leute gehindert. Der 
Gerichtshof verurtbeilte einen Jeden von ihnen zu 
6 Monaten Gefängniß. 
3) Der Knecht Carl Brandt, im Dienfte des Hof- 
befigers Lange zu St. Albrecht, fehrte eines Tages aus 
r Stadt mit dem Gefährt ſeines Herrn zurück, und 


dalf Letzterer die Pferde ausſpannen. Dies wollte 
ange nicht leiden, indem er behauptete, daß 
das Ausspannen ſeine Sache wäre. Bei dem 


darüber eingetretenen Wortſtreit war die Ehefrau des 
ange zugegen und nahm die Partei ihres Mannes. 
Dies gefiel dem Brandt noch weniger, er ging auf fie zu, 
derſetzte ihr einen Fauſtſchlag auf den Mund, fo daß 

Zähne heraus fielen, und ergriff dann einen hölzernen 
chwengel, um ſeinen Brodherrn zu mißbandeln, der ſich 
indeß durch die Flucht dagegen ſicherte. In Rückſicht 
darauf, daß Lange betrunken war, erkannte der Gerichts- 
bof auf 1 Woche Gefängniß. 

4) Die unverehel. Mathilde Blanowski, bereits 
3 Male, und die ſepar. Bertha Mlodzinowski, bereits 

1 Male wegen Diebſtahls beſtraft, haben am 5. Auguft 
d. J. gemeinſchaftlich mehreren Händlern aus ihren Ver. 
ufsbuden auf dem Dominiksmarkte Waaren geſtohlen. 
ie operirten dabei in der gewöhnlichen, den Dieben 
eigenen Art, indem die Eine ſtahl, während die Andere 
ch Waaren vorlegen ließ und wegen derſelben handelte. 
Der Gerichtshof verurtheilte die Blanowski zu 3, die 

lodzinowski zu 6 Jahren Zuchthaus und Polizei- Aufſicht 
auf gleiche Dauer. 

5) Der Arbeiter Adam Frank von hier bat, während 
er auf einem in Neufahrwafſer liegenden Schiffe arbeitete, 

on demſelben eine Quantttät Kohlen geſtohlen und erhielt 
dafür 1 Woche Gefängniß. 

6) Der Einwohner Aug. Jsralewski in Kl.⸗Czern iau 

Atte von dem Kaufmann Sulewski aus Stadtgebiet 
einen Klafter Holz mit dem Auftrage erhalten, daſſelbe 
nach Stadtgebiet zu fahren. Statt deſſen hat er das 
ol; auf ſeinen Hof gefahren und für ſich verbraucht. 
r erhielt dafür 1 Monat Gefängniß und Ehrverluſt. 
7) Eines Tages im Auguft d. J. fand der Gensdarm 
Kietzer auf der Straße den Arbeiter Fligge liegen. 
erſelbe war vom Arbeiter Ferdin. Gröning von hier 
gemißhandelt worden. Kietzer verfolgte und traf Letzteren 
in der Potratz'ſchen Schänke. Auf die Aufforderung des 
letzer, ihm zu folgen, weigerte ſich Gröning, und als 
ießer ihn für arretirt erklärte und mit Gewalt aus der 
Schänke binaus führte, griff Gröning den p. Kietzer an 
und mißhandelte ihn durch einen Fauſtſchlag in's Geſicht 
und Stöße gegen die Bruſt. Der Gerichtshof erkannte 
gegen ihn 4 Wochen Gefängniß. 

8) Der Reiiknecht Andreas Knoblauch iſt geſtändig, 
ſeinem Brodherrn, Oberamtmann Bieler in Bankau, 
17 Metz Roggen geſtohlen zu haben. Er echielt dafür 
14 Tage Gefängniß. f ' 

9) Die unverehel, Pauline Dirks von hier wurde 
wegen Diebstahls an mehreren der unverehel. Brodowski 
gehörigen Sachen zu 1 Woche Gefängniß verurtheilt. 

10) Der Arbeiter Auguſt Bartels von hier hat 
erweistich von den vor dem Hohen Thore befindlichen 

ark-Anlagen eine größere Quantität Blumen abgeriſſen 
und demnächſt fortgeworfen. Er wurde wegen Ver⸗ 
mögensbeſchädigung zu 14 Tagen Gefängnitz verurteilt. 

11) Das Dienſtmädchen Roſalie Mathe hatte eines 
Tages das Haus ihrer Herrſchaft auf einige Augenblicke 
derlaſſen und vergeſſen, die Hausthür zuzuſchließen. Als 

e zurückkehrte, begegnete fie auf der Treppe einen 
unbekannten Mann, der, wie fie fab, ihr graues 
Umſchlagetuch, das ſie in der Küche aufbewahrte, unter 
ſeiner Jacke verſteckt hielt. Die Mathe forderte ihn zur 
Zurückgabe auf, wozu ſich dieſer indeß weigerte und 
ſeinen Weg fortſetzte. Das Mädchen folgte ihm und 
mit Hilfe eines Wachtmanns wurde fie wieder in den Beſitz 
dres Tuches geſetzt. Der Gerichtshof beſtrafte den 
echen Dieb, Namens Goldweid, mit 14 Tagen 

efängniß. 

12) Der Höker Seiffert, von hier, ließ ſich feinen 
Bedarf an Holz von der Auguſte Boehnke aus Alt- 
oil ins Haus ſchaffen, und da ihm ſehr oft Geld aus 
einer Ladenkaſſe fehlte, hatte er die Boehnke in Verdacht 
— Diebſtahls. Dieſelbe brachte das Holz zu einer 

ſtimmten Tageszeit und Seiffert ſtellte ſich deshalb 
u die Lauer. Als nun die Boehnke mit Holz ankam 
ie Niemand im Flur und im Laden anweſend fand, 
ob fie die Ladenkaſſe auf und ſtahl daraus 20 Sgr. 
debe trat Seiffert hervor und bewirkte die Arretirung 
t Diebin. Der Gerichtshof erkannte 14 Tage Gefängniß. 
—— ̃ — EEE 


Der verhängnißvolle Wechſel. 
(Fortſetznug.) 
Oscar fiel wie aus den Wolken; er wollte vor 
Core aufſpringen, aber er merkte, daß er vor der 
fung von Geheimniſſen fand, und er bes 
„Was haft Du?“ fragte der Onkel. 
„Nichts, gar nichts; Rheumatismus im rechten 
le“, ſtotterte Oscar. 
N „Alſo dann weiter. Du haſt mir geſchrieben, 
a bei dem Hungerleider, dem Farbenkleckſer, der 
echſel nichts als einen neuen Proteſt erfahren wird. 
Se Nun ift der Hainbach der Neffe des alten 
tröming, des Schuftes dort.“ — 
ar zuckte wieder zufammen; es war ihm, als 
müſſe er dem Berichterſtatter an die Gurgel ſprin⸗ 
Dieſer fuhr fort: 
Gbr“ Reibe die Lende mit Ameiſen- Spiritus ein. — 
aber weiter. — Die Tochter des Alten hat 
| 20 wie es bei uns alle Welt ſchon weiß, in die 
FLalbsaugen des Malerlümmels verguckt, und nun 


Ku 


will ich ſo viel Spektakel mit dem Wechſelproteſt 
machen, daß Ströming aus Familienrückſichten den 
Wechſel des liederlichen Neffen auslöſen muß. Die 
Blamage bleibt ihm aber doch, und wenn er ſeine 
Tochter dennoch mit dem Farbenſudler verkuppelt, 
ſo iſt es ſo gut, als ob er ſie und ſich an den 
Pranger ſtellt.“ 

Oskar, leichenblaß geworden und keines Gedan⸗ 
kens fähig, nickte mit dem Kopf. 

„Nun aber,“ flüſterte der liebevolle Plauderer 
weiter und vergaß nicht, dem Weine eifrig zuzuſpre⸗ 
chen, „fällt für mich außer dem Genuß meiner Rache 
eine andere Kleinigkeit bei der Angelegenheit ab. Ich 
habe den faulen Wech ſel natürlich nur in Sommifflon 
genommen und ſeinen Eigenthümer werde ich mit 
hundert Thalern befriedigen; dreihundert bleiben für 
mich, und ich ſchaffe das Geld, ſollte ich auch dem 
Malerbengel das Fell vom Leibe ziehen. Hi! hi! hi!“ 

Oskar erwiederte noch kein Wort und feine Au« 
gen, die eigentlich keine Kalbsaugen waren, ſchoſſen 
bald vernichtende Blitze auf den Erzähler, bald 
ſchweiften ſie voller Wehmuth nach dem Herrn in 
der andern Ecke hinüber. 

Dieſer erkundigte ſich ſoeben bei dem Kellner, 
wann der nächſte Abendzug der Oſtbahn eintreffe. 
„Um ſieben Uhr, zu dienen,“ war die Antwort. 

„So komme ſch zu ſpät, um dort Jemand in 
Empfang zu nehmen?“ verſetzte Herr Ströming 
verdrießlich. 

„Jedenfalls,“ erwiderte der Kellner. „Wenn aber 
die erwartete Herrſchaft weiß, daß Sie hier logiren, 
ſo harren Sie nur noch einige Minuten. Unſer 
Wagen wird ſogleich vom Oſtbahnhof zurückkehren.“ 

„Es bleibt mir wohl nichts Anderes übrig,“ 
ſagte Herr Ströming und leerte ſeine Tulpe. 

Oscar hatte inzwiſchen einen Entſchluß gefaßt. 
Er ſprang plötzlich auf, wendete ſich verächtlich von 
dem Manne ab, der ihm fo vielen Vertrauens ge⸗ 
würdigt hatte, ergriff den Hut, und, ſich vor Strö⸗ 
ming tief verneigend, eilte er zur Thür hinaus. 

Röwer, denn dieſen wird der Leſer in dem ver⸗ 
meintlichen Onkel Oscar's längſt erkannt haben, 
ſchüttelte verwundert den Kopf und griff nach einem 
Zeitungsblatt. — 

Hainbach war im Begriff, die wenigen Stufen 
des Portals hinab zu ſteigen, als er ſah, daß aus 
dem ſoeben vorgefahrenen Hotel⸗-Omnibus eine Dame 
ſtieg, die der angebeteten Ottilie ſo ähnlich ſah als 
ein Ei dem andern. Sie iſt es wirklich, ſie erkennt 
ihn, ſie fliegt in ſeine Arme. Er zieht ſie ſanft 
zur Seite. 

„Alles verloren!“ flüſterte er ihr ſeufzend zu. 
„Ich Unglücklicher! — es giebt keine Hoffnung mehr!“ 

Er erzählte mit Verwünſchungen gegen ſich der 
ängſtlich Lauſchenden die Begegniſſe des Tages. 
Ottilie brach in Thränen aus. „O, Du Unbeſonnener!“ 
klagte fie. „Ich hatte ja den Vater dazu vermocht, 
daß er Dir in Deiner Wechſelnoth, die ich durch 
glücklichen Zufall erfahren hatte, beiſtehen möchte, 
und deshalb reiſte er, um keine Minute zu verſäumen, 
ſofort allein hierher, während ich erſt mit dem ſpäteren 
Zuge folgen konnte. Ja, ich fürchte jetzt ſelbſt, es 
iſt Alles verdorben. Wir ſind recht elend geworden. 
nachdem Alles auf's Beſte ſtand. Aber, geliebter 
Oscar, verzweifle nicht, ich will verſuchen, daß er 
Dir verzeihe.“ 

„Die jungen Leute beriethen die Lage, ohne zu 
einem Entſchluſſe zu kommen, und mußten fich endlich 
trennen. 

Ottilie fand ihren Vater ſehr mißgeſtimmt. Sie 
bezwang ihren innern Schmerz und ließ es an Lieb⸗ 
kofungen für den Alten nicht fehlen; er aber blieb 
einſilbig und finſter. Endlich wagte ſie eine Frage 
nach Oscar. 

„Schweige mir von dem Taugenichts!“ platzte 
jetzt der Papa los. „Anſtatt zu arbeiten, macht er 
kleine Ausflüge nach dem Suez Canal, um bei der 
Eröffnung dieſer Straße Maulaffen feil zu bieten, 
und, was die Wechſelehre anbelangt, um ſolch ſchnödes 
Papier kümmert ſich Monſeigneur nicht. Wer weiß 
aber, vielleicht ſteht es noch ſchlimmer, viel ſchlimmer 
mit ihm.“ 

„Aber, Väterchen“, wendete Ottilie mit weinender 
Stimme ein, „bedenke, am Ende —“ 

„Es giebt nichts weiter zu bedenken“, unterbrach 
fie Ströming heftig. „Der Burſche ift ein ausge⸗ 
machter Taugenichts. Gehe zu Bette und ruhe 
Dich aus, morgen früh mit dem erſten Zuge reiſen 
wir nach Haufe zurück und damit Punktum!“ 

Der aufgebrachte Alte verließ das Zimmer und 
Ottilie ſuchte ihre Stube, um ſich weinend auf das 
Sopha zu werfen. 

Unterdeſſen war Oscar zum Vater Fiſcher geflogen. 
Dieſem berichtete er von dem drohenden Wechſel und 


bat den väterlichen Freund, zu dem Kunſthändler zu 
eilen und das Gemälde zu verkaufen und, wenn irgend 
möglich, 400 Thlr. einzuhandeln, denn da ihm die 
Braut entriſſen worden, möge wenigſtens fein ehrlich er 
Name gerettet werden, und man ſolle ihm nicht 
nachſagen, daß Herr Ströming die Schulden des 
Neffen bezahlt habe. 

„Ströming?“ fragte Papa Fiſcher. 

„Ja, mein Onkel Ströming aus Sohlſtetten.“ 

„Und Ihr Herr Onkel verweilt jetzt hier?“ 

„Leider, o leider! im „Schweizer Hof“. 

„Hm! hal“ ſprach Fiſcher, pfiffig ſchmunzelnd, 
halblaut, eine fatale Geſchichte. Ja, der Leichtſinn, 
der Leichtſinn! der jagt Schlöſſer und Tempel in die 
Luft.“ 

Der Alte ging und Oscar rang mit Verzweif⸗ 
lungsgedanken. 

Herr Fiſcher begab ſich aber nicht direct zum 
Kunſthändler, ſondern nach dem „Schweizer Hof“ und 
ſuchte Herrn Ströming auf. Mit den Worten: 
„Straſ' mich Gott, Du biſt es, Jüngling!“ ſtürzte 
er dem Ueberraſchten an die Bruſt. 3 

„Gottfried!“ rief Ströming jubelnd. „Ja, Du 
biſt es — alte ehrliche Haut, willkommen!“ 

Zwei Freunde hatten ſich nach vieljähriger Tren⸗ 
nung wiedergefunden. (Schluß folgt.) 


Bermiſchtes. 


— Beim Abgange des Breslauer Perſonenzuges 
ereignete ſich vorgeſtern Abend auf dem Bahnhofe 
eine ſehr tragiſche Scene, indem eine mitreifende, ans 
ſtändig gekleidete Dame eine Kindesleiche in ihren 
Armen hielt, welche ſie mitnehmen wollte, worüber 
die andern Paſſagiere in Schrecken geriethen und dies 
zu verhindern ſuchten. Der anweſende Schutzmann 
ſah ſich genöthigt einzuſchreiten und die Fremde nach 
dem Sicherheitsamte zu ſiſtiren. Es ſtellte ſich heraus, 
daß die Reiſende eine Ruſſin — eine Lehrersfrau 
aus Lodz — war, die ſich erſt im vorigen Jahre 
verheirathet hatte. Ihr Gatte verließ fie einige Mo⸗ 
nate nach der Hochzeit, weil er im Auslande ſein 
Glück verſuchen wollte. Die jugendliche 21jäbrige 
Frau war ihm in Ausſicht auf beſſere Tage nach 
Hamburg nachgefolgt, und nachdem ſie dort eineg 
Knäbleins geneſen, verließ ſie der Gatte wiederum 
auf die treuloſeſte Weiſe, ſte im größten Elend zu⸗ 
rücklaſſend. Durch Vermittelung des ruſſiſchen Con⸗ 
ſuls erhielt die Uaglückliche ein geringes Reiſegeld 
und einen Freifahrſchein, damit ſie in ihre Heimath 
zurückgelangen könnte. In der gegenwärtigen rauhen 
und kalten Witterung trat die Bedauernswerthe mit 
ihrem ſchon kranken Kinde die Heimreiſe an, wo ſie 
vor einigen Tagen von allen Mitteln entblößt in 
Breslau anlangte. Als fie ihr Abſteigequartier ver- 
ließ, lebte das vor Hunger und Kälte abgehärmte 
Kind noch, doch als ſie auf dem Bahnhofe anlangte, 
war das kleine Weſen unterwegs verſchieden. 

— Als Beleg, daß ſich auch bei Gänſen 
Heimweh einſtellen kann und daß dieſe Thiere nicht 
fo dumm find, als ſie verſchrieen werden, diene fol⸗ 
gende Mittheilung: Der Hotelbefitzer T. in Frauſtadt 
kaufte letzthin von einem Landmann 5 Stück Gänſe, 
ohne den Verkäufer nach Namen und Wohnort zu 
fragen. Des andern Tages Nachmittags wurden die 
Gänſe auf den Hofraum gelaſſen, als dieſe gegen 
Abend ihre Fittige erhoben und in der Luft über die 
Stadt hinweg ihren Flug nahmen. Herr T. gab die 
Tyiere verloren; allein zu feinem Erſtaunen brachte 
zwei Tage darauf derſelbe Bauer die bewußten 
5 Gänſe ihm zurück, mit dem Bemerken, daß er die⸗ 
ſelben in feinem Garten am Haufe wieder aufge» 
funden habe. Sie hatten einen Flug von 3 Meilen 
gemacht. Ihr ſehr ſcharſes Auge mag ihnen hierbei 
gute Dienſte geleiſtet haben. 

— Eine Hochſtaplerin, die ihre Rolle meiſterhaft 
zu ſpielen verſtand, hat während der letzten Wochen 
in den ſülddeutſchen Bädern die höchſten Kreiſe der 
Geſellſchaft dupirt. Sie nannte ſich in Baden-Baden 
Gräfin Marfini, geborene Fürſtin Borgheſe. Ihr 
Auftreten war ganz einer Tochter des alten berühmten 
Fürſtengeſchlechts würdig. Die höchſte Ariſtokratie 
bewegte ſich in ihren Salons; Alles drängte ſich, der 
ſchönen, jungen Frau zu huldigen, die einen fürchter⸗ 
lichen Luxus entfaltete, ziemlich hoch und mit Glöck 
ſpielte und die Huldigungen der Feunesse dorde 
nicht ungern entgegen zu nehmen ſchien. In ihrer 
Begleitung befand ſich ein Kavalier, über deſſen 
Verhältniß zur Fürſtin die Gefellſchaft nicht recht 
in's Klare kommen konnte. Nach ihrer Abreiſe von 
Baden tauchte die intereſſante Fremde in einem 
andern Badeort auf, nannte ſich aber nicht mehr 
Fürſtin Borgheſe, ſondern Fürſtin Orlof und gab ſich 
für eine nahe Verwandte der Fürſtin Subarof aus. 
Auch hier war Alles entzückt don der geiſtreichen, 


hohen Frau, die geläufig deutſch, engliſch, franzöſiſch, 
italieniſch und ruſſiſch ſprach und eine ſeltene Bildung 
verrieth. Bald aber fing man an, die Echtheit ihrer 
fürſtlichen Abſtammung zu bezweifeln, und als ſie mit 
ihrem Begleiter eines Tages plötzlich abreiſte, ver⸗ 
breitete ſich das Gerücht, die ſchöne Fürſtin ſei nichts 
Anderes als eine Hochſtaplerin und ihr Begleiter ein 
falſcher Spieler. Bald beſtätigte ſich dieſe Vermuthung, 
das Paar wurde ſteckbrieflich verfolgt und iſt dieſer 
Tage in Botzen verhaftet worden. Die angebliche 
Fürſtin entpuppte ſich als eine Dame der Demimonde, 
ihr Kavalier als ein Wiener Zimmerkellner. 

— Bor ungefähr drei Wochen ſtarb in Peſth hoch⸗ 
betagt die verwittwete Gräfin Eugenie Almaſy, gebo⸗ 
rene Bedekovich. Das mit der Verlaſſenſchafts⸗Ab⸗ 
handlung betraute Pefiher Stadtgericht iſt nun ſeit 
vierzehn Tagen mit der Aufnahme des Nachlaß In- 
ventariums beſchäftigt, und immer finden ſich in den 
verſchiedenen Winkeln der Wohnung, welche die Ver⸗ 
ſtorbene inne hatte, neue verborgene Schätze an Geld, 
Pretioſen und Werthpapieren. Bisher hat man ſchon 
80,000 fl. an Gold, Silber und Werthpapieren ge⸗ 
Funden, und wahrſcheinlich dürfte ſich noch Manches 
vorfinden. Die Verſtorbene ſcheint die Höhe ihres 
nach gelaſſenen Vermögens ſelbſt nicht gekannt zu ha⸗ 
ben, denn das Geld und die Werthpapiere find an 
den verſchiedenſten Orten der Wohnung gleichſam ver⸗ 
borgen. Hier ein Sack mit Dukaten, dort ein Sack 
mit Thalern oder Zwanzigern; hier in einer Lade 
ein Päckchen Banknoten, dort zwiſchen der Wäſche 
ein paar Obligationen, dann wieder zwiſchen den 
Blättern eines ſeit Jahren unberührten Buches eine 
große Banknote. Die Gerichtsbehörde iſt daher ge⸗ 
nöthigt, jedes einzelne Object des Nachlaſſes zu unter⸗ 
ſuchen, ob nicht Geld oder irgend ein Schmuckgegen⸗ 
ſtand darin ſteckt. — 

— Die Rue St. Martin in Paris befand ſich 
kürzlich in heiterer Aufregung: eine Frau war mit 
vier Mädchen niedergekommen und die ganze Nach⸗ 
barſchaft beeilte ſich, das junge Quartett zu ſehen 
und die milde Hand für die arme Mutter aufzuthun. 
Nicht allein Geld — nein, man ſchenkte ihr ſogar 
ein ganzes Kalb! Eines Morgens nun hörte man 
heftiges Zanken bei der glücklichen Mutter; man 
eilte herbei und fand noch eine andere Frau, welche 
die Hälfte des Kalbes beauſpruchte, denn — fie hatte 
mit der erſteren ein Compagniegeſchäft in Kinder 
gemacht! Jede hatte Zwillinge bekommen, da Zwil⸗ 
linge aber nicht mehr ziehen, fo hatten fie Vierlinge 
aunoncirt und — das Geſchäft ſoll kein ſchlechtes 
geweſen ſein. 

— lEngliſche Geſchworne.] Eine ziem⸗ 
lich ſpaßhafte Scene kam vor den Afftfen von Wales 
vor. Ein gewiſſer Peylon war des Hochverraths 
angeklagt. Als ihn der Präſident wie gewöhnlich 
fragte, geſtand er fein Verbrechen ein, empfahl ſich 
aber der Gnade und Milde des Gerichtshofes. Die 
Geſchworenen zogen ſich zurück, erſchienen nach weni⸗ 
gen Augenblicken wieder in dem Gerichtsſaale und 
ſprachen ein „Nichtſchuldig“ aus. Man kann ſich 
denken, wie groß die Verwunderung des Gerichts und 
des Publikums war. „Meine Herren Geſchworenen,“ 
redete fie der Präſident an, „haben Sie nicht das 
eigene Geſtändniß des Angeklagten gehört? Er er⸗ 
klärte ſich ſelbſt für ſchuldig, Sie aber nennen ihn 
unſchuldig?“ — „Herr Präſtdent, antwortete der 
Obmann der Geſchwornen, wir kennen Peyton von 
Kindheit an; er iſt der größte Lügner im ganzen 
Kirchſpiele.“ — 

— In Petersburg wird gegenwärtig ein folcffaler 
Prozeß über ein falſches Teſtament verhandelt, bei 
welchem über ein Objekt von 1½ Millionen Rubel 
zu entſcheiden iſt und gegen 200 Zeugen auf ihren 
Eid vernommen werden müſſen. Auch der Seuator 
Obolenstt war als Zeuge aufgefordert worden. Er 
berief ſich aber auf das Vorrecht feiner Raugklaſſe 
und verweigerte zu erſcheinen. Der Gerichtshof 
beſchloß daher, ſich im feierlichem Zuge mit allen 
Urreſtaten, Predigern, Gensdarmen und Gerichts⸗ 
dienern durch die Straßen in die Wohnung des 
Fürſten zu begeben. — 


Literariſches. 


Von der allgemeinen illuſtrirten Zeitung: „Ueber 
Band und Meer“, herausgegeben von F. W. Hack⸗ 
länder (Stuttgart, Ed. Hallberger) liegt uns das 
erſte Heft des am 1. October beginnenden zwölften 
Jahrgangs vor. Sind wir es auch längft von der alt⸗ 
renommirten Verlagshandlung und Redaktion gewohnt, 
daß ſie von Jahr zu Jahr redlich bemüht ſind: ihrem 
immer weiter ſich ausdehnenden Leſerkreiſe durch neue 
zeitgemäße Ideen und Verbeſſerungen im Innern und 
Aeußern des Journals die angenehmſten Ueberraſchungen 
zu bereiten, jo übertrifft doch das, was bei dem neuen 
Jahrgang geboten wird, alle Erwarlungen und erregt 
staunende Bewunderung. Troßdem, daß bei der glän⸗ 
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ka Ausſtattung die Bogenzabl weſentlich vermehrt 
ft, wird der ſchon bisher überaus billige Preis noch 
um den vollen vierten Theil ermäßigt und koſtet jetzt 
ein ganzes Quartal dieſer prachtvollen Zeitſchrift nur 
noch 225 Sgr. Es ift dies beiſpiellos, ja unbegreiflich 
billig, was erſt recht in die Augen ſpringt, wenn man 
das erſte Heft vor ſich bat und ſieht, was einem da 
Alles für 5 Sgr. oder 18 kr. geboten wird, während 
man bisher gewohnt war, für ein Heft von derſelben 
Bogenzahl gerade das Doppelte, 10 Sgr. oder 36 kr., 
zu bezahlen. Daſſelbe enthält an Text eine vollſtändige, 
reizende Novelle: „Barbaroſſa“ von Paul Heyſe, einen 
großen Theil des neueften anmuthig ſpannenden bunıo- 
riſtiſchen Romans: „Geſchichten im Zickzack“ von F. W. 
Hackländer, der uns an die friſcheſte und phantaſiereichſte 
Schöpferzeit dieſes echt deutſchen Sittenmalers erinnert, 
und daneben nicht weniger als achtzehn ſelbſiſtändige 
Artikel und eine Menge Notizen aus allen Gebieten 
des menſchlichen Wiſſens, von denen wir nur hervor⸗ 
heben: die liebenswürdigen Erinnerungen „Aus meinem 
Bühnenleben“, von Karoline Bauer, in den zwanziger 
und dreißiger Jahren der Liebling des berliner, peterd- 
burger und dresdener Theaterpublikoms, die originelle, 
friſch und ergötzlich ſprudelnde kulturhiſtoriſche Rockge⸗ 
ſchichte: „Nähnadelruh, oder: Berlin ift Weltſtadt ge- 
worden!“ von Arnold Wellmer, — Biographien nebſt 
Porträts von Hackländer, Humboldt, Alex. v. Kotzebue, 
— Gräfe bei einer Operation, von Fr. Tietz, nebft treff- 
lichet Illuſtration, — mein letzter Beſuch bei Lenau, 
von Robert Waldmüller (Düboc), — Münchener Rhein- 
goldtage, von Aug. Silberſtein, — Gefundbeitslehre 
für's Haus, von Dr. med. Klencke u. ſ. w. An Bildern 
befinden ſich in dieſem Heft nicht weniger als zwanzig 
große prachtvolle Illuſtrationen in einer künſtleriſchen 
Durchführung, wie ſie ſonſt nur in den theuerſten 
Prachtwerkten üblich ift — wir machen beſonders auf- 
merkſam auf das ausgezeichnete Porträt Hackländer's: 
Die Heimkehr von der Taufe, Fauſt und Gretchen — 
Copie der wunderſchönen Stahlſtichprämie, die noch jeder 
Abonnent für den geringen Betrag von 75 Sgr. oder 
27 kr. zu beziehen berechtigt iſt —, Prof. v. Gräfe bei 
einer Operation, das große Zweiſettenbild: Erſtürmung 
der Feſtung Narva durch Peter den Großen, von Alex. 
v. Kotzebue, der Student in den Ferien und die reizen 
den Gedicht⸗ und Märchenbilder. Und das Alles wird 
geboten für nur 5 Sgr. oder 18 kr. — — 

„Ueber Land und Meer“ iſt jetzt ohne Frage das 
prachtvollſte und billigſte Familien-Journal und mehr 
als je berufen, den ſchon lange wohlverdienten Namen 
„Weltblatt“ immer weiter und lauter hinauszutragen 
—auch an den beſcheidenſten Heerd deutſcher Häuslichleit 
— auch in das keinſte öffentliche Lokal der Geſelligkeit. 

Jeden unſerer Leſer und jede freundliche Leſerin, 
ſofern ſie noch nicht ſchon Abonnent auf das Journal 
fein follten, möchten wir bitten, es ja nicht zu verſäumen, 
ſich das erſte Heft in einer Buchhandlung zeigen zu 
laſſen, ſie werden es dann gewiß vollſtändig begründet 
finden, wenn wir jeder Familie, jedem Haus das Abonne⸗ 
ment auf „Ueber Land und Meer“ auf's Wärmſte 
empfehlen. 


Engliſches Haus. 

Die Kaufleute Paſſek a. Pirna, 
Krießmann a. Weilburg. 

Walters Hotel. 

Rittergutsbeſ. Klein a. Wenziſchken. Amtmann 
Horn a. Oglanin. Lieut. Pohlert a. Danzig. Die 
Pfarter Kerpienski a. Bartozin u. Warmke n. Fräul. 
Schweſter a. Kirchenjahr. Student Klein a. Berlin. 

. Hotel zum Kronprinzen. 

Die Gutebeſ. v. Fiedler a. Pr. Stargarde u. Heyer 
a. Charlottenhof. Kaufmann Philidor a. Nürnberg. 
Student Schubert a. Schwetz. 

Hotel du Nord. 

Rittergutsbeſ. Rittmeiſter v. Bethe a. Koliebken - 
Dberförfter Otto a. Steegen. Gutsbeſ. Gronemann n- 
Gattin a. Subkau. Kaufm. Guttkind a. Berlin Cand. 
theol. Groskopf a. Faule Lake. Frau Rittergutsbeſ. 
Ströhmer n. Frl. Tochter a. Bärtinz. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Lubenau a. Berlin, Lender a. Aachen, 

Treifel a. Hamburg u. Witzel a. Bromberg 
Hotel Deutſches Haus. 

Die Kaufl. Carl Kleemann a. Thorn, Wunderlich 
a. Altmark u. Augſtein a Lübeck. Rendan: Biſchoff a. 
Leipzig. Rentier Thieme a. Görlitz. Baumſtr. Krüger 
a. Berlin. 


Obed a. Cöln u. 


Meteoralogiſche Brobariungen, 

814 328,72 2,2 W. ſtürm., bewölkt, Regen 

9 2,7 W. Sturm, bell u. klar. 
12 34 |W®. ftürmifc, heul u. wolkig 


Markt- Bericht. 
Dan: — den 9. November 8g. 

Die telegraphiihen Nachrichten vom geſtrigen 
Londoner Markte gaben bei ſchleppendem Geſchärt eine 
Erniedrigung von 1 s. feit voriger Wode an. — Auch 
unſer Markt verharrte heute in rudiger Stimmung und 
konnten nur 90 Laſt Weizen zu ziemlich unveränderten 
Preiſen abgelegt werden. Feiner bellglaſiger friſcher 
1324. erreichte 490; bübſcher glaſiger 130.131/32/%4 
475. 470; bechbunter 128. 129. 465 460 127/28» 
125 / 266. 82 455 450; bellbuuter 127 / 28. 124% 
445 440; autbunter 1220. r 430; 126% 27% 
427; 122/230, 2. 422 pr. 5100 2 — Eine 
artbie recht hübſcher aller 1381/3244, wurde mit Æ 525 
verkauft. 
Roggen ſchwach gefragt; 12 Laß bedangen 125 
N, 330; 121/224. ZZ. 309 pr. 4910 4. 
Gerſte unverändert; große 1154. 261; 111 
110% 116. 2.258.255; 1127 2.252; Meine 109/110. 
107%. £. 247}; 104/105. 103% 2. 246 pr. 4320 . 
Umſaß 30 Laſt. 
Erbfen unverändert; 
5400 63. Umſat 40 Rait. 
1 Laſt Bobnen erreichte ZZ 408 pr. 5400 #8, 
Sommer- Rübſen 2 640.635 pr. 4320 . 
bezahlt. 
Spiritus & 14.1344 pr. 8000 % verkauft. 


Bahnpreife zu Danzig am 9. November. 
Weizen bunter 120 — 1303. 68-75 Se, 

do. bellb:. 120 13168. 70-80 e pr. 85 FA 
Roggen 120— 12584. 51—55 Ir pr. 815 FA. 

Erbſen weiße Koch- 60/614 He, 

do. Futter, 57—59 Kr pr. 90 #4, 

Gerſte kleine 100—11042. 40/41 —42/43 or, 

do. große 110-1164 42/43— 45/46 pr pr. 7204 
Hafer 25/26 27/8 He pr. 50 C. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Mittwoch, den 10. Noobr. (II. Abonn. Nr. 13.) 
Erſter theatraliſcher Verſuch de Fel. 
Marie Haupt. „Norma.“ Große 
heroiſche Oper in 3 Acten von Bellini, 

E. Fischer. 


80 331,29 
33265 


355. 352} 351 pr- 


Selonke's Variete-Theater. 


Mittwoch, 10. Nopbr. Zum 1. Male: Die Bettlerin, 
oder: Der Hammerſchmied zu Marienberg 
Schauſpiel in 5 Abtbeilungen. Anfang 6 Ubr. 
Dieſes Schaufpiel, nach einer wahren Begebenheit 
bearbeitet, welche vor Jahren das Intereffe des Publikums 
von Dresden und Leipzig in bohem Grade in Anfprud 
nabm, iſt ſeit feinem Erſcheinen Repertoirſtück aller 
Bühnen geworden. 


In der Sehmiedegaſſe No. 10, 3 Treppen, babe 


e en bequemes u. hübſches Logis 


neu decorirt und leer ſtehend für 90 Thlr. jährlich zu 
vermiethen. 
Adolph Zimmermann, Holzmarkt 23. 


Möbelleder, welches größere Dauerhaftigkeit durch 
die feſte Verbindung der Gummi⸗Maſſe mit dem Gewebe 
beſitzt als das Ledertuch und daber dieſem, in Folge feiner 
Geſchmeidigkeit, beſenders für Wagenbauarbeſten, mobel 
etz der Näſſe und dem Temperaturwechſel viel ausgeſetzt 
it, ferner zu abgehefteten Polſtern, vorzuziehen ill 
empfiehlt zu billigen Preiſen 

Otto Mlewitz, . Carl Heyde mann,; 
Langgaſſe 33. 


Bei Edwin Groenin iſt erſchienen: 
Das große 


Danziger Stadtfeſt. 


Humoriſtifche Zuſomm enſtellung der »igenthümiichen 
Benennungen der Danziger Straßen, Gaſſen und Plötze⸗ 


Preis 2 5 


Wegen lebergabe meines 


eſchäfts 


verkaufe ich 


Fämmtliche Artikel meines Lagers 


zu den 


niedrigſten Preisnot rungen. 


Adolph Lotzin, 


Manuſactur- u. Seidenwaaren-Lager- 
Langgasse 26. 


